
Altstädte - Denkmalgeschützte 

Freilichtmuseen oder moderne Dienst- 

leistungszentren 

Günther Nufer 

Zwei lustlose braune Pferde trotten 
vor einem Zweiradkarren mit eisenbe- 
reiften Rädern über holpriges Kopf- 
steinpflaster. Der junge Mann auf dem 
Kutscherbrett hält sie am langen Zü- 
gel. So schwimmen sie in der schma- 
len, von mittelalterlichen Häusern ge- 
säumten Gasse förmlich in einem 
Strom von Menschen, die mit Jeans, 
bunten Hemden, Baseball-Mützen so 
gar nicht zu den Häuserfassaden pas- 
sen. Wir erleben keine Zeitentransfor- 
mation, sondern den Alltag eines Frei- 
zeitparks in den USA. Die künstliche 
Urbanität des Kulissenstädtchens zieht 
täglich Tausende von Besuchern an. 

In unseren historischen Stadtquartie- 
ren können wir den Zeitraffer zwi- 

schen Geschichte und Moderne live 
erleben. Echte Urbanität wird aber 
auch hier nur entstehen, wenn die al- 
ten Häuser Hülle sind für neuzeitliche 
Wohnungen und attraktive Geschäfte. 
Denkmalpflege muß als wichtiger Teil 
eines Stadtentwicklungskonzepts ein- 
gebunden sein in einen Masterplan, 
der den Altstädten zumindest einen 
Großteil der traditionellen Multifunk- 
tion zuweist. 

Am Beispiel der Stadtsanierung in Bad 
Säckingen will ich unseren Weg zu 
dem Ziel aufzeigen, den Altstadtkern 
wieder zu einem Zentrum privater 
und öffentlicher Dienstleistungen, 
aber auch der Kommunikation wer- 
den zu lassen. 

■ 1 Bad Säckingen. Das 1985/86 renovierte 
Schloß Schönau, das „Trompeterschloß". Der 
frühere Adelssitz beherbergt heute das 
Hochrheinmuseum und das Trompetenmu- 
seum. 

Die Stadt 

Die Bad Säckinger Altstadt war ur- 
sprünglich eine von zwei Rheinarmen 
umflossene Insel. Die Gebäudepro- 
portionen haben sich gegenüber der 
Merian-Darstellung von 1630 bis 
heute nur wenig verändert. Die wich- 
tigsten Häuser erhielten ihre Grund- 
form Ende des 17. Jahrhunderts, nach- 
dem der größte Teil der Stadt durch 
den Dreißigjährigen Krieg und einen 
großen Brand zerstört worden war. 
Der Stadtgrundriß mit Straßenräumen 
und Plätzen ist ebenfalls weitgehend 
in seiner mittelalterlichen Form erhal- 
ten. An der Rheinseite der Insel be- 
grenzen zwei Türme - der Gallus- und 
der Diebsturm - die Stadt. Im südöst- 
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liehen Teil lag der geschlossene Bezirk 
des reichsunmittelbaren Damenstifts, 
den heute noch das Münster des hl. 
Fridolin krönt. Im Südwesten ragt das 
Schloß der Grafen Schönau auf, um 
das sich jene romantische Liebesge- 
schichte des Trompeters von Säckin- 
gen rankt, mit der Joseph Victor von 
Scheffel die Stadt weltberühmt ge- 
macht hat. 

Die alte gedeckte Holzbrücke im Sü- 
den trotzt seit über 400 Jahren den Flu- 
ten des Rheins. Die Steinbrücke, an 
deren nördlichem Fuß das alte Bad zu 
sehen ist, verschwand 1830, als der 
rechte Rheinarm zugeschüttet wurde. 
Die Stadt erweiterte sich nach Nor- 
den. Der „Bauboom" ergriff auch die 
Altstadt. Viele Gebäude wurden zu- 
nächst im Biedermeier-, später im Ju- 
gendstil umgestaltet. 

Der Baubestand innerhalb des Insel- 
bezirks ist als Ensemble 1961 in das 
Denkmalbuch des Landes Baden- 
Württemberg eingetragen worden. Er 
umfaßt ein Gebiet von 10 ha mit 212 
Gebäuden. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg hat sich die Stadt vor allem im 
Norden der alten Rheininsel erweitert. 
Der Kern blieb weitgehend unangeta- 
stet. Allerdings wurde die Altstadt, frü- 
her blutvoller Mittelpunkt pulsieren- 
den Lebens, in der zweiten Hälfte die- 
ses Jahrhunderts mehr und mehr zu ei- 
nem Problemgebiet. Die Bausubstanz 
verfiel. Die alteingesessene Bevölke- 
rung zog in die Außenbezirke. Alte 
Menschen und sozial Schwache blie- 
ben zurück. Der Ausländeranteil stieg 
auf 44% der Altstadtbevölkerung. 

Ziele der Stadterneuerung 

Zu Beginn der 70er Jahre kam „Sanie- 
rungsbewußtsein" auf. Die politisch 
Verantwortlichen, die Verwaltung, Ar- 
chitekten, Kunsthistoriker und vor al- 
lem die Bürgerschaft begannen zu 
entdecken, daß sich Säckingen ty- 
pisch und unverwechselbar in der Alt- 
stadt darstellt und diese Identität auch 
bewahrt werden müsse. Hauptziel der 
Sanierung und Modernisierung ist es, 
die Altstadt wieder zum kulturellen 
Mittelpunkt, zur bevorzugten Wohn- 
lage und zum Zentrum privater und 
öffentlicher Dienstleistungen zu ent- 
wickeln. 

Darüber hinaus wird angestrebt, 
- moderne Miet- und Eigentumswoh- 
nungen entstehen zu lassen, die auch 

für die bisher in der Altstadt wohn- 
hafte Bevölkerung erschwinglich sind; 
- in sozialen Einrichtungen, wie zum 
Beispiel einem Altenstift und der Be- 
gegnungsstätte im „Alten Hof", auslän- 
dische Mitbürger und alte Menschen 
in das Leben der Altstadt einzubezie- 
hen; 
- großzügige Grünanlagen, Fußgän- 
gerzonen und Parkplätze zur Verbes- 
serung der Wohnumfeldqualität zu 
schaffen; 
- die Altstadt mit dem neuen Kurzen- 
trum zu vernetzen und die Arbeitstei- 
lung im Dienstleistungsangebot fest- 
zulegen. 

Gestaltungsziele für den Alt- 
stadtbereich 

Für die gesamte Altstadt und für an- 
grenzende Gebiete mit einer Fläche 
von 14 ha ist 1976 eine Gestaltungssat- 
zung erlassen worden. Sie legt die all- 
gemeinen und besonderen Gestal- 
tungsziele für Gebäude, Straßenräu- 
me und Plätze fest. Bei Gebäudeer- 
neuerungen im Gebiet der alten 
Rheininsel wird regelmäßig der älteste 
Befund wieder hergestellt. Im Inneren 
der Gebäude wird meist keine Rück- 
sicht auf die ursprüngliche Raumauf- 
teilung und die Geschoßhöhe ge- 
nommen. Hier entstehen Wohnräu- 
me und gewerbliche Flächen, die den 
heutigen Anforderungen entsprechen. 
Besonders wertvolle Treppenhäuser, 
Stuckdecken und Wandverkleidungen 
werden allerdings erhalten und sorg- 
fältig restauriert. 

Im Gegensatz dazu wurde im Gebiet 
des zugeschütteten Rheinbetts Flä- 
chensanierung betrieben. Hier ent- 
stand ein modernes Dienstleistungs- 
zentrum, das in Maßstab und Gliede- 

■ 2 Ein Blick zum „Alten Hof". Die Sanie- 
rung der ehemaligen Residenz der Säckin- 
ger Äbtissinnen wurde 1975 abgeschlossen. 
Links der Erweiterungsbau des Rathauses von 
1997. 

rung das Vorbild der gewachsenen Alt- 
stadt aufnimmt, sich aber in Material- 
wahl und Formensprache zur Architek- 
tur des 20. Jahrhunderts bekennt. 

Die Gestaltungssatzung formuliert als 
wichtigste Einzelziele 
- die Erhaltung der räumlichen Glie- 
derung der Straßenzüge durch Ver- 
springen der Gebäudefronten; 
- die Erhaltung der Dachlandschaft 
durch unterschiedliche Traufhöhen, 
wechselnde Dachneigungen und 
Dachgaupen; 
- die Fassadengestaltung durch unter- 
schiedliche Breiten und kleinteilige 
Gliederung; 
- ein Farbkonzept mit besonderer 
Berücksichtigung historischer Farbbe- 
funde; 
- das Verbot von Dachantennen für 
Fernseh- und Rundfunkempfang (in 
der ganzen Altstadt sind Kupferkoaxi- 
alkabel verlegt); 
- das Verbot oberirdischer Versor- 
gungsleitungen; 
- die Pflasterung der Straßen und Plät- 
ze mit Granit oder Porphyr. 

Fahrplan der Stadt- 
erneuerung 

- 1972 Konsumbefragung einschließ- 
lich Bürgerbefragung über kommu- 
nalpolitische Prioritäten; 
- 1972 Ausschreibung eines städte- 
baulichen Wettbewerbs für den Be- 
reich der „Flächensanierung"; Ergeb- 
nis 1973; 
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■ 3 Der Münsterplatz- historische Kulisse 
für den bei den Einwohnern und Gästen be- 
liebten Treffpunkt in der Altstadt. 

- 1973 vorbereitende Untersuchung 
nach dem Städtebauförderungsge- 
setz; 
-1974 Aufnahme der Gebiete Altstadt 
I und 1! mit 4,2 ha Fläche in das SE-Pro- 
gramm (Subventionierung nach dem 
Städtebauförderungsgesetz); 
-1974 Sozialpian; 
- 1974 Einschaltung eines Sanierungs- 
trägers; 
-1975 rechtskräftige Bebauungspläne 
für das Cesamtgebiet; 
- 1976 Gestaltungsplan für Grünanla- 
gen; 
-1976 Gestaltungssatzung; 
- 1977 erste Untersuchung über das 
Einkaufsverhalten im Einzugsgebiet 
der Stadt; 
- 1977 Fertigstellung des Rheintalzen- 
trums I mit einem Großkaufhaus, al- 
tengerechten Wohnungen, dem Spar- 
kassenneubau, Geschäften und Tief- 
garagen; 
-1978 zweite Konsumbefragung; 
- 1979 Studie „Investitionsverhalten 
privater und öffentlicher Eigentümer 

in Stadterneuerungsgebieten" (Institut 
für Stadtforschung, Berlin); 
-1980 zweiter Farbleitplan; 
- 1980 umfassender Grünordnungs- 
plan; 
-1980 Gestaltungskonzept für die ver- 
kehrsberuhigten Zonen; 
- 1980 Kurortentwicklungsplan, Neu- 
fassung; 
- 1980 Erarbeitung einer Konzeption 
zur Wohnumfeldverbesserung; 
-1982 Fertigstellung des Rheintalzen- 
trums II mit dem Kursaal, Wohnungen, 
Geschäften und einerweiteren Tiefga- 
rage; 
- 1984 zweite Marktanalyse über das 
Einkaufsverhalten; 
- 1985 Aufnahme in das Wohnum- 
feldprogramm für das Gebiet Altstadt 
III mit 79 ha; 
-1990 Abschluß und Dokumentation 
der Sanierung; 
- 1996 neue Marktstruktur-Untersu- 
chung; 
- 1998 Aufnahme des Projekts „Loh- 
gerbe" in das Sanierungsprogramm. 

Finanzielle Abwicklung 

Die Bau- und Ordnungsmaßnahmen 
haben allein im förmlich festgestellten 
Sanierungsgebiet ca. DM 80 Mio. ge- 
kostet. 
Ca. DM 14 Mio. sind „unrentier- 
lich". Die Stadt trägt davon rd. DM 6 
Mio. DM 8 Mio. geben Bund und 
Land als Zuschuß. Den weitaus größ- 
ten Teil der Investitionen - ca. DM 60 
Mio. tragen Privatleute. Auch in der 
Modernisierungszone, die jetzt in das 
Wohnumfeldprogramm aufgenom- 
men ist, hat sich die Bevölkerung von 
der Sanierungsidee anstecken lassen. 
Es gibt kaum noch ein Gebäude, das 

■ 4 Die Fußgängerzone in der Rheinbrück- 
straße lädt zum Altstadtbummel ein. Bis 1979 
rollten hier Fahrzeuge zum Grenzübergang 
über die historische Rheinbrücke zwischen 
Bad Säckingen und Stein im Kanton Aargau. 
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nicht außen und innen erneuert wor- 
den ist. Der Einsatz an privaten und öf- 
fentlichen Mitteln in diesem Gebiet 
wird auf rd. DM 25 Mio. geschätzt. Die 
förderungsfähigen Kosten lagen bei 
etwa DM 4 Mio. 

Das Investitionsvolumen im Gebiet 
„Lohgerbe" wird bei rd. DM 50 Mio. 
liegen. Zuschüsse von DM 3,72 Mio. 
sind beantragt (bewilligt sind bisher 
DM 2,4 Mio). 

Für denkmalpflegerische Maßnahmen 
in Bad Säckingen wurden vom Land 
Baden-Württemberg seit 1977 rd. DM 
2,5 Mio. bewilligt. Für die Renovierung 
des Münsters hat das Land Baden- 
Württemberg DM 9 Mio. eingesetzt. 

Ergebnisse der Stadt- 
erneuerung 

Die Einwohnerzahl im Sanierungs- 
und Erneuerungsgebiet ist um rd. 20% 
angestiegen; die Zahl der Arbeitsplät- 
ze hat sich etwa verfünffacht. 

Die Sozialstruktur ist wieder ausgewo- 
gen. Der Ausländeranteil hat sich von 
44% (1973) auf knapp 10% (1995) der 
Bevölkerung verringert (Ausländeran- 
teil in der Gesamtstadt: 10,5%). 

Nach dem Bau der neuen Rhein- 
brücke ist die Innenstadt vom Durch- 
gangsverkehrbefreit. Großzügige Fuß- 
gängerzonen und verkehrsberuhigte 
Bereiche sind geschaffen worden. 

Die Zahl der Parkplätze hat sich von 
830 (1973) auf 1.365 (1999) erhöht. Da- 
von befinden sich rd. 600 in öffentli- 
chen und privaten Tiefgaragen. Wei- 
tere 350 Parkplätze sind in dem Bau- 
gebiet Lohgerbe und zusätzliche 100 
im Bahnhofsumfeld geplant. 

Die Einkaufszentralität der Innenstadt 
hat sich deutlich verbessert. Nicht 
zuletzt deshalb, weil es gelungen ist, 
neben einem seit Jahren ansässigen 
Kaufhaus ein weiteres anzusiedeln. 
Dieses - zunächst gegen den Wider- 
stand der Einzelhändler in der Innen- 
stadt errichtete großflächige Waren- 
angebot - hat sich als Magnet erwie- 
sen, der für die notwendige zusätz- 
liche Kundenfrequenz sorgt. Wichtig 
für die Entwicklung der innerstäd- 
tischen Dienstleistungszentralität ist, 
daß die Stadt keine neuen Super- 
märkte „auf der grünen Wiese" zu- 
läßt. 

Die Angebots- und Nachfragestruktur 
des Einzelhandels sowie die Entwick- 
lung der Kundenströme wurden seit 
1972 in insgesamt vier Marktstudien 
untersucht. Mit diesen Marktanalysen 
sollten private Investitionsentschei- 
dungen erleichtert und Weichen für 
eine Erhöhung der innerstädtischen 
Einkaufszentralität gestellt werden. 

Die letzte Marktanalyse aus dem Jahr 
1996 gab den Impuls zur Sanierung 
des „Lohgerbe-Areals", in das ein wei- 
terer Magnetbetrieb angesiedelt und 
über 5.000 m2 Verkaufsfläche geschaf- 
fen werden sollen. 

Im Rahmen der Marktuntersuchung 
der BBE Baden-Württemberg GmbH 
Beratungsgesellschaft Handel und 
Kommune aus dem Jahr 1996 wurden 
Kurgäste und Touristen interviewt. Auf 
die Frage: „Was gefällt Ihnen an Bad 
Säckingen?" nannten die meisten die 
Altstadt, die Brücke, das Münster und 
die gesamte Innenstadt. 

In der gleichen Studie wird festgestellt, 
daß sich die Verbrauchsausgaben in 
Deutschland stärker in Richtung 
Dienstleistungen, Reisen und Freizeit 
verlagern werden. Unter den image- 
bildenden Faktoren nennt die Unter- 
suchung an erster Stelle Stadtbild, At- 
mosphäre und Aufenthaltsqualität. 

Mit den historischen Pfunden wuchert 
die Stadt auch bei ihrer Werbung. 
Vielleicht waren wir auch deshalb von 
der allgemeinen Krise des Fremden- 
verkehrs in Baden-Württemberg nicht 
so sehr berührt wie andere Gebiete. 
Während z.B. im Landkreis Waldshut 
1997 rd. 5% Gäste-Ankünfte weniger 
zu verzeichnen waren als im Vorjahr, 
konnte Bad Säckingen die Übernach- 

■ 5 Die 1997 zur beruhigten Verkehrszone 
umfunktionierte Steinbrückstraße. Ihr Name 
erinnert an die steinerne Brücke über einen 
rechten Seitenarm des Hochrheins und an 
die Insellage (bis 1830) der Stadt. 
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tungszahlen noch steigern. Vor allem 
erfreulich ist die Steigerung im priva- 
ten Übernachtungsgewerbe. Dort ver- 
zeichnen wir in den vergangenen Jah- 
ren jeweils zweistellige Zuwachsraten. 

Neben- und Außenwirkung 
der Sanierung 

Die sanierte Altstadt entwickelte sich 
im jüngsten Heilbad Deutschlands mit 
einer sprunghaft steigenden Über- 
nachtungszahl als Magnet, der selbst 
die Anziehungskraft des neuen Kur- 
zentrums übertrifft. Sie ist daher fest 
in die Kurortrahmenplanung einbe- 
zogen, gewissermaßen als zweiter 
Brennpunkt einer Stadtentwicklungs- 
elipse. Eine City-Bus-Linie verknüpft 
das Stadtzentrum mit allen Stadtteilen. 
Das Sanierungsgebiet wird mit um- 
weltfreundlicher Energie einer Elektro- 
wärmepumpenanlage beheizt. 

Die Bevölkerung ist nicht nur in der 
Altstadt, sondern auch in der Gesamt- 
stadt in einer Zeit angestiegen, in der 
andere Mittelzentren Abwanderungs- 
verluste hinnehmen mußten (1973: 
14.824 Einwohner; 1978:14.578,1995: 
16.656 Einwohner). Diese positive Ent- 
wicklung ist auch zu einem Teil auf die 
Wiederbelebung des Stadtkerns zu- 
rückzuführen. Die Folgelasten für den 
Einsatz privater Gelder sind ver- 
gleichsweise gering zu dem, was wir 
uns in anderen Bereichen der Da- 
seinsvorsorge aufladen. 

Heute ist die Altstadt eine erste Adres- 
se in Bad Säckingen. Mit der Fertig- 
stellung des Kursaales und der gro- 
ßen Wohn- und Geschäftsanlage im 
alten Rheinbett ist sie wieder zur 
Drehscheibe des Handels und der 
menschlichen Begegnungen gewor- 

den. Gleichzeitig ist mit der Stadter- 
neuerung auch ein Stück Stadtkultur 
wieder lebendig geworden. Oswald 
Spengler schreibt in seinem Buch „Der 
Untergang des Abendlandes" mit 
Blick auf die Städte der Antike: „Es ist 
eine ganz entscheidende ... Tatsache, 
daß alle großen Kulturen Stadtkultu- 
ren sind ... Weltgeschichte ist die Ge- 
schichte des Stadtmenschen ... Die 
Stadt ist Geist". Nicht die Einwohner- 
zahl bestimmt, wer Stadt in diesem 
Sinne ist. Zu allen Zeiten gab es kleine 
Städte mit einem hohen Grad an Or- 
ganisation und viel größere unorga- 
nisierte Siedlungen ohne städtischen 
Charakter. 

Wir haben in Bad Säckingen versucht. 
Überkommenes mit dem Stilem- 
pfinden unserer Tage in Einklang zu 
bringen. Die architektonischen und 
menschlichen Maßstäbe des histo- 
risch Gewachsenen wurden beachtet. 
Stätten organisierter sozialer Kontakte 
sind geschaffen worden. Treffpunkte 
für alt und jung, für Ausländer und Ein- 
heimische. Deshalb schlägt das Herz 
von Bad Säckingen wieder in der Alt- 
stadt und die Bürger sind stolz auf 
diese Renaissance ihrer städtebauli- 
chen Vergangenheit. Mehr nämlich als 
in den Neubaugebieten entdecken sie 
hier das Besondere, das Unverwech- 
selbare, die Identität ihrer Stadt, die 
ihren Bewohnern den Weg zur Identi- 
fikation mit Bauwerken und Men- 
schen ebnet. 

Dr. Dr. b.c. Günther Nufer 
Bürgermeister der Stadt 
Bad Säckingen 
Stadtverwaltung 
79713 Bad Säckingen 
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